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Einführung



1.1 Warum die Dominikanische Republik?

Die Dominikanische Republik kann dich schnell für sich einnehmen: warmes Meer,
dynamische Städte und ein Alltag, der nicht in Hotelprospekten vorkommt. Wer al-
lerdings nur Strände, Rum und das Versprechen eines unkomplizierten Lebens er-
wartet, wird bald enttäuscht. Hinter der Ferienkulisse liegt ein Land mit großen re-
gionalen Unterschieden, gesellschaftlichen Spannungen und sehr unterschiedlichen
Möglichkeiten. Gerade deshalb lohnt es sich, genauer hinzusehen, bevor du dich für
einen dauerhaften Umzug entscheidest.

Die Dominikanische Republik verbindet wirtschaftliches Wachstum mit erheblichen
Ungleichheiten. Der Tourismus ist ein wichtiger Motor, aber nicht die einzige Bran-
che. Freihandelszonen, Bauwirtschaft, Dienstleistungen und Produktion schaffen
Arbeitsplätze; ihre Erträge kommen jedoch nicht überall gleichermaßen an. Investi-
tionen in Energie und Infrastruktur verändern einzelne Regionen, ohne automa-
tisch die Versorgung aller Haushalte zu verbessern. Die Risiken durch Extremwetter
und die Abhängigkeit von internationalen Märkten bleiben real.

Zu vermeiden: Wachstum mit Stabilität gleichzusetzen. Ob ein Jahr gut wird, hängt
hier ebenso vom Wetter wie von der Politik der USA ab.

Kaufkraft ist vor allem eine Frage des Wohnorts und deiner Einkommensquelle. In
gefragten Gegenden von Santo Domingo und an touristisch geprägten Küstenorten
können Mieten und importierte Waren teuer sein. Santiago, Puerto Plata oder klei-
nere Städte bieten in manchen Vierteln günstigere Optionen, aber keinen pauschal
billigen Alltag. Wer ein dominikanisches Gehalt bezieht, kalkuliert anders als je-
mand, dessen Einnahmen aus dem Ausland kommen. Ein Vergleich ohne Wohnstan-
dard, Krankenversicherung, Transport und Stromversorgung führt in die Irre.

Praxistipp: Plane ein zusätzliches Budget für unsichtbare Ausgaben ein: Generator,
Trinkwasser, Klimaanlage und sündhaft teure Importwaren.

Arbeitskultur lässt sich nicht auf einen einzigen nationalen Rhythmus reduzieren.
Hotelbetrieb, Verwaltung, internationale Unternehmen, Handwerk und Familienbe-
triebe folgen unterschiedlichen Regeln. Arbeitszeit, Erreichbarkeit und Hierarchien
hängen vom Arbeitgeber und von der Branche ab. Wer neu ankommt, sollte den tat-
sächlichen Vertrag und die gelebte Praxis prüfen, statt persönliche Eindrücke zur
landesweiten Norm zu erklären.

Ungeschriebene Regel: Bescheidenheit wiegt schwerer als demonstrativ vorgetrage-
ne Kompetenz. Wenn du bleiben willst, lerne erst zuzuhören, bevor du alles verbes-
sern möchtest.
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In internationalen Rankings landet das Land häufig im Mittelfeld: mäßige Sicher-
heit, verbreitete Korruptionsprobleme und ungleiche Gesundheitsversorgung.
Trotzdem sprechen viele Auswanderer von Lebensqualität. Das ist nicht bloß Einbil-
dung. Klima, Meer, Musik und spontane zwischenmenschliche Kontakte gleichen
den Behördenfrust und die Absurditäten des Alltags oft aus. Du kannst dich in einer
Warteschlange ärgern und zehn Minuten später mit demjenigen Rum trinken, der
sich vorgedrängelt hat.

Das Klima lässt nicht mit sich verhandeln. Tropisch bedeutet heiß, feucht und bis-
weilen heftig. Die Hurrikansaison ist keine Legende. Sobald eine Wetterwarnung
kommt, ist Schluss mit Robinson-Romantik. Wasser und Strom sind besonders au-
ßerhalb der Städte unzuverlässig. Der Ventilator wird zu deinem besten Freund, die
Klimaanlage zu deiner Gewohnheit.

Insidertipp: Eine kleine unterbrechungsfreie Stromversorgung (USV) kann Router
und andere Geräte mit geringer Leistungsaufnahme während kurzer Stromausfälle
schützen. Für einen Kühlschrank brauchst du dagegen eine ausreichend dimensio-
nierte Lösung, die auch den Anlaufstrom des Kompressors berücksichtigt. Verglei-
che vor dem Kauf Leistungsaufnahme, Laufzeit, Akkukapazität und sichere Installa-
tion.

Die internationalen Flugverbindungen sind ausgezeichnet. Europa und die USA er-
reichst du auch ohne Zwischenstopp. Innerhalb des Landes stellen die Verkehrswe-
ge deine Geduld auf die Probe: brauchbare Straßen, abenteuerliche Fahrweise, über-
füllte Busse und ungefähre Fahrpläne. Wer das Land verstehen will, sollte seinen
Verkehr beobachten. Er ist ein Chaos mit eigenen Regeln, in dem die Hupe zur Spra-
che und die Vorfahrt zur Gefühlssache wird.

Zu vermeiden: So zu fahren wie in Europa. Blinker dienen hier bisweilen als Dekora-
tion, rote Ampeln manchmal eher als Empfehlung.

Die Einwanderungsverfahren sind strenger, als die unkomplizierte touristische Ein-
reise vermuten lässt. Ein Besuchsaufenthalt begründet weder ein dauerhaftes Auf-
enthaltsrecht noch eine allgemeine Arbeitserlaubnis. Auch wenn du für einen aus-
ländischen Kunden aus der Ferne arbeitest, musst du die geltenden aufenthalts- und
steuerrechtlichen Regeln prüfen. Gib gegenüber den Behörden immer deine tat-
sächliche Situation an und nutze die offiziellen Verfahren der Dirección General de
Migración.

Die Dominikanische Republik reizt durch ihre Mischung aus Freiheit und Unord-
nung. Hier kannst du neu anfangen, sofern du akzeptierst, dass kaum etwas wie ge-
plant läuft. Wenn du Improvisation als Kunst und Einfallsreichtum als Tugend be-
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greifst, wirst du dich nicht langweilen. Wenn du schriftliche Garantien, verlässliche
Dienstleistungen und widerspruchsfreie Regeln erwartest, bleib lieber am Flugha-
fen.

Einen einheitlichen dominikanischen Charakter gibt es ebenso wenig wie einen
deutschen oder schweizerischen. Was Neuankömmlingen als Improvisation er-
scheint, kann von Person zu Person pragmatische Organisation, Umgang mit knap-
pen Ressourcen oder schlicht eine andere Prioritätensetzung sein. Frag nach dem
konkreten Grund einer Verzögerung, statt sie vorschnell zum Kulturmerkmal zu er-
klären.

Praxistipp: Habe immer einen Plan B und einen zusätzlichen Ventilator.

Eine Auswanderung in die Dominikanische Republik ist keine Abkürzung in ein sor-
genfreies Leben. Du gewinnst neue Möglichkeiten, gibst aber auch Sicherheiten auf.
Wie viel Lebensqualität daraus entsteht, hängt weniger von einem tropischen Le-
bensgefühl ab als von Einkommen, Wohnort, Sprache, Gesundheitsversorgung, Auf-
enthaltsrecht und tragfähigen Beziehungen.

1.2 Was dich konkret erwartet

Vergiss die Vorstellung vom « einfachen » Auswandern. In der Dominikanischen Re-
publik ist nichts kompliziert, bis du es selbst erledigen musst. Alles kostet ein wenig
mehr Zeit, mehr Geduld und erheblich mehr Flexibilität, als optimistische Auswan-
derungsforen versprechen.

Behördengänge werden dir Demut beibringen. Ein Visum für einen längeren Aufent-
halt kann je nach Konsulat, Sachbearbeitung und Vollständigkeit deiner Unterlagen
Wochen oder manchmal Monate dauern. Verwaltung folgt nicht immer einer nach-
vollziehbaren Logik, oft hängt viel von deinem Gegenüber ab. Ein Lächeln, eine zu-
sätzliche Kopie oder ein gut vernetzter « gestor » können manches beschleunigen.

Insidertipp: Solche bezahlten Vermittler kosten Geld, aber ohne ihre Hilfe können
manche Verfahren endlos im Kreis laufen.

Eine Wohnung findest du dagegen häufig schnell. Manchmal zu schnell. Innerhalb
von drei Tagen kannst du einen Mietvertrag unterschreiben und einziehen. Die Falle
sind die geforderten Sicherheiten. Zwei bis drei Monatsmieten im Voraus sind üb-
lich, manchmal mehr für ausländische Mieter. Eigentümer scheuen Risiken und wis-
sen, dass deine Alternativen begrenzt sind. Rechne mit Barzahlungen und bewahre
von allem Kopien auf. Verträge werden oft hastig aufgesetzt und enthalten nicht im-
mer klare Kündigungsregelungen.
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Zu vermeiden: Eine Kaution ohne unterschriebene und abgestempelte Quittung zu
zahlen. Ohne Beleg verflüchtigt sich dein Geld schneller als ein tropischer Regen-
schauer.

Die Kontoeröffnung ist das nächste Abenteuer. Dominikanische Banken lieben Nach-
weise: Reisepass, Einkommensnachweis, Bankempfehlung, Aufenthaltsdokumente,
manchmal sogar den Mietvertrag. Noch lieber bitten sie dich am nächsten Tag we-
gen einer « vergessenen Unterschrift » erneut vorbei. Rechne mit mehreren Wo-
chen, bis du deine Karte bekommst. Bis dahin helfen Bargeld oder Apps wie Revolut
und Wise, während die Bank entscheidet, ob sie dir vertraut.

Bei der Gesundheit solltest du nicht auf eine umfassende staatliche Absicherung set-
zen. Eine Anmeldung mag unkompliziert sein, private Versicherungen sind aber
entscheidend. Ohne sie kann eine stationäre Behandlung dein Budget innerhalb ei-
nes Tages sprengen. Es gibt öffentliche Krankenhäuser, doch manche erinnern eher
an Filme aus den Achtzigern, ohne deren nostalgischen Charme.

Praxistipp: Schließe deine Krankenversicherung vor dem Abflug ab. Privatkliniken
verlangen oft eine Zahlung, bevor sie behandeln.

Beim Einkommen folgt die Ernüchterung schnell. Ein lokales Gehalt finanziert kaum
den gewohnten Lebensstil vieler Auswanderer. Selbst eine Führungsposition deckt
nicht immer Zusatzkosten für Klimaanlage, Auto, private Behandlungen und Im-
portprodukte. Du wirst merken, wie teuer Dinge aus dem Ausland sind: dein Lieb-
lingskaffee, europäisches Shampoo oder importierter Käse werden zum Luxus. Die
tatsächlichen Lebenshaltungskosten steigen rasch, wenn du an westlichen Gewohn-
heiten festhältst.

Ungeschriebene Regel: Wie Einheimische zu leben bedeutet nicht Verzicht, sondern
anders einkaufen und konsumieren zu lernen.

Bei Behördengängen können Zuständigkeiten, Wartezeiten und Dokumentanforde-
rungen auseinanderfallen. Frage nach dem offiziellen Gebührenverzeichnis, lass dir
Zahlungen quittieren und notiere Namen, Aktenzeichen und Fristen. Persönliche
Kontakte können Wege erklären, ersetzen aber keinen rechtsgültigen Bescheid. Be-
stechung ist weder ein notwendiger noch ein vertretbarer Bestandteil einer Aus-
wanderungsstrategie.

Insidertipp: Bewahre immer die Ruhe. Wer die Beherrschung verliert, hat hier ver-
loren.

Im Alltag kann ein Termin flexibler gehandhabt werden, als du es aus manchen
deutschsprachigen Arbeitsumfeldern kennst. Das hängt jedoch stark von Branche,
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Region und den Beteiligten ab. Plane Reservezeit ein, bestätige wichtige Termine
schriftlich und frage bei unklaren Zusagen nach. « Ahorita » kann je nach Situation
« gleich », « später » oder schlicht eine unverbindliche Vertröstung bedeuten. Dar-
aus lässt sich kein allgemeines Urteil über Verlässlichkeit ableiten.

Zu vermeiden: Aus einem freundlichen Ja automatisch eine verbindliche Zusage ab-
zuleiten. Gerade bei Terminen, Geld und Verträgen zählt, was konkret vereinbart
und nachprüfbar bestätigt wurde. Das ist keine Besonderheit einer Nationalität.

Versteckte Kosten lauern überall: der Generator bei Stromausfällen, Wasserkanister
wegen des nicht trinkbaren Leitungswassers, die Stromrechnung für die Klimaanla-
ge und unverhältnismäßige Einfuhrkosten selbst für kleine elektronische Ersatztei-
le. Jede lokale Lösung hat ihren Preis. Irgendwann lernst du, damit zu jonglieren.

Praxistipp: Prüfe vor der Wohnungszusage, wie oft Stromausfälle vorkommen und
welche gesicherte Stromversorgung tatsächlich vorhanden ist. Nicht jede Wohnung
und nicht jeder Sicherungsstromkreis bietet dieselben Reserven.

Auch Integration braucht Zeit. Manche Begegnungen sind von großer Offenheit ge-
prägt, andere bleiben zunächst distanziert. Persönliches Vertrauen entwickelt sich
individuell. Du musst nicht jeden lokalen Ausdruck sofort beherrschen; je besser du
dominikanisches Spanisch und die sprachlichen Zwischentöne verstehst, desto
leichter kommst du im Alltag zurecht. Wer ausschließlich in internationalen Kreisen
bleibt, verpasst viele Perspektiven auf das Land.

Du wirst erkennen, dass Beziehungen alles durchziehen. Es zählt nicht nur, was du
weißt, sondern wen du kennst. Eine Empfehlung öffnet mehr Türen als ein Ab-
schluss. Arroganz, Ungeduld und Herablassung können sie dauerhaft schließen.

In der Dominikanischen Republik zu leben heißt, Unvollkommenheit als Normalzu-
stand anzunehmen. Du wirst flexibler, pragmatischer, vielleicht auch fatalistischer,
aber oft lebendiger. Nichts funktioniert so richtig, und irgendwie findet sich am
Ende doch eine Lösung.

Insidertipp: Geduld ist hier eine Währung. Lerne, sie klug auszugeben.

6



1.3 Ein kurzer Einblick in die Kultur

Die Gesellschaft in der Dominikanischen Republik lebt von ihren Beziehungen. Ge-
selligkeit ist hier keine Charaktereigenschaft, sondern eine Überlebensstrategie.
Man redet, scherzt, beobachtet und schätzt sein Gegenüber ein. Die Beziehung
kommt vor der Regel, das gesprochene Wort wiegt oft schwerer als ein Dokument.
Wenn du das Land verstehen willst, vergiss erst einmal Formulare und lausche den
Gesprächen in den Colmados, den kleinen Nachbarschaftsläden, in denen Entschei-
dungen manchmal schneller fallen als im Rathaus.

In vielen Familien spielen Verwandtschaft, Nachbarschaft und gegenseitige Hilfe
eine große Rolle. Wie eng Angehörige in Entscheidungen einbezogen werden, unter-
scheidet sich jedoch nach Generation, Lebenssituation und Milieu. Gemeinsame
Mahlzeiten und spontane Ratschläge können Zugehörigkeit schaffen, mitunter aber
auch als Einmischung erlebt werden. Beobachte die konkreten Erwartungen deiner
Umgebung, statt ein einziges Familienmodell vorauszusetzen.

Ungeschriebene Regel: Kritik an Angehörigen vor anderen kann als Bloßstellung
empfunden werden. Sprich heikle Themen zuerst unter vier Augen an, sofern das si-
cher und angemessen ist.

Religion prägt weiterhin die Moralvorstellungen und den Alltag. Der Katholizismus
ist stark verwurzelt, evangelikale Kirchen gewinnen besonders in ärmeren Vierteln
an Bedeutung. Am Sonntagmorgen erinnern dich Gesänge, Motorräder und Laut-
sprecher unüberhörbar daran, wo du lebst. Der Glaube wird lebhaft und emotional
praktiziert und vermischt sich häufig mit lokalen Vorstellungen. Man kann inner-
halb einer Stunde zu einem Heiligen beten und schützenden Weihrauch verbrennen,
ohne darin einen Widerspruch zu sehen.

Insidertipp: Behandle religiöse Überzeugungen anderer respektvoll. Welche Bedeu-
tung Religion für eine Person hat, lässt sich weder am Alter noch am Lebensstil able-
sen.

Gespräche sind je nach Umfeld lebhaft, leise, direkt oder diplomatisch. Ein ausdrü-
ckliches Nein wird nicht überall gleich formuliert. Höre auf Zwischentöne, ohne aus
einer höflichen Wendung automatisch eine verbindliche Zusage abzuleiten. Wenn
etwas rechtlich oder finanziell wichtig ist, halte die Vereinbarung schriftlich fest.

Zu vermeiden: Ausdrucksstärke mit Aggression zu verwechseln. Nur weil jemand
lauter wird, ist er nicht unbedingt wütend. Vielleicht erzählt er dir einfach von sei-
nem Tag.
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Respekt zeigt sich hier ebenso im Ton wie im Inhalt. Man grüßt alle: Wachpersonal,
Kassiererin, Nachbarn und Straßenverkäufer. Gleichgültigkeit wird als Geringschät-
zung empfunden. Sozialer Status drückt sich subtil in Kleidung, Sprache und Hal-
tung aus. Auch in einfachen Vierteln achtet man auf sein Äußeres. Arm darf man
sein, ungepflegt möglichst nicht.

Santo Domingo ist eine elektrisierende Metropole: modern, vernetzt, aber erstickt
in Verkehr und Eitelkeiten. Klimatisierte Hochhäuser stehen neben Gassen, in de-
nen Stromkabel wie Lianen hängen. Auf dem Land scheint die Zeit dagegen stillzu-
stehen. Asphaltstraßen werden zu Pisten, die Häuser stehen Nachbarn offen, und so-
ziale Beziehungen sind so wichtig wie Wasser.

Praxistipp: In kleineren Gemeinden kann ein respektvoller Gruß vor einer Sachfrage
Türen öffnen. Beobachte lokale Höflichkeitsformen, statt feste Hierarchien überall
vorauszusetzen.

Dominikanische Kultur ist auch Körperkultur: Tanz, Sport und Feste. Merengue und
Bachata sind nicht bloß Musikrichtungen, sondern Ausdrucksformen. Der Körper
spricht, wenn Worte verstummen. Baseball ist die weltliche Religion des Landes.
Viele Jungen träumen davon, von einem amerikanischen Talentsucher entdeckt zu
werden. Das Stadion ist eine gesellschaftliche Bühne, auf der alle rufen, kommentie-
ren und die Partie wie ein gemeinsames Drama erleben.

Insidertipp: Wenn du das Eis brechen willst, sprich über Baseball, bevor du über Po-
litik redest.

Der Humor ist direkt und oft bissig. Man macht sich über Mächtige, Pechvögel und
sich selbst lustig. Lachen vertreibt Erschöpfung und Frust. Wenn du nicht mitlachst,
bleibst du außen vor. Mit eigenen Späßen solltest du aber vorsichtig sein: Die Grenze
zwischen Ironie und Beleidigung ist schmaler, als sie aussieht.

Hinter der heiteren Oberfläche spielt Status eine große Rolle. Auto, Telefon und
Kleidung dienen dazu, sich gesellschaftlich einzuordnen. Das ist nicht bloß Eitelkeit,
sondern eine Strategie, um in einer ungleichen Gesellschaft respektiert zu werden.
Selbst wer wenig besitzt, achtet vor dem Hinausgehen auf saubere Schuhe.

Ungeschriebene Regel: Sichtbarer Erfolg bietet auch Schutz. Verwechsle das nicht
automatisch mit Angeberei.

Eine typische Figur ist der « el tigre »: nicht das Raubtier, sondern der clevere Über-
lebenskünstler, der mit List und einem Lächeln jede Schwierigkeit meistert. Ein
« tigre » zu sein, macht stolz. Man weiß Hindernisse zu umgehen, zu verhandeln und

8



sein Gesicht zu wahren. Naive Auswanderer merken schnell, welchen Stellenwert
Einfallsreichtum im Land hat.

Praxistipp: Werde zu einem sozial verantwortlichen « tigre »: gewitzt, ohne zynisch
zu werden, wachsam, ohne in Paranoia zu verfallen.

Die dominikanische Kultur zu verstehen heißt, ein Paradox auszuhalten: herzlich
und stolz, chaotisch und würdevoll, gesprächig und zugleich verschwiegen bei den
entscheidenden Dingen. Wenn du mit unumstößlichen westlichen Gewissheiten an-
kommst, wirst du frustriert sein. Wenn du Neugier und Respekt mitbringst, wird das
Land dich auf seine laute, intensive und ganz eigene Weise willkommen heißen.

1.4 Politik und Freiheitsrechte

Die Dominikanische Republik stellt sich gern als stabile Demokratie dar. Auf dem Pa-
pier ist sie das auch: Es gibt Wahlen, Parteien konkurrieren, die Presse debattiert.
Unter der Oberfläche erinnert die Politik jedoch eher an ein gut eingespieltes Thea-
ter als an ein staatsbürgerliches Ideal. Die Kulisse ist demokratisch, die Darsteller
sind bekannt, und das Publikum ahnt, dass das Drehbuch seinen Alltag kaum verän-
dern wird.

Die Dominikanische Republik ist eine repräsentative Demokratie. Ihre politischen
und wirtschaftlichen Machtverhältnisse werden von unterschiedlichen Parteien, In-
stitutionen, Unternehmen, Medien und zivilgesellschaftlichen Akteuren geprägt.
Einfluss und Zugang zu Ressourcen sind ungleich verteilt; konkrete Vorwürfe über
Absprachen oder Vetternwirtschaft müssen aber für sich belegt werden. Für deinen
Alltag zählt, welche Rechte du hast, wie Behörden tatsächlich entscheiden und wel-
che unabhängigen Rechtsmittel dir offenstehen.

Ungeschriebene Regel: Persönliche Beziehungen können den Zugang zu Informatio-
nen erleichtern. Sie ersetzen weder fachliche Eignung noch einen überprüfbaren
Vertrag.

Der Zugang zur Justiz kann langsam, teuer und ungleich sein, abhängig von der
Schwierigkeit des Verfahrens und den Mitteln der Beteiligten. Für Ausländer sind
kompetente rechtliche Begleitung, die Sicherung von Nachweisen und das Ver-
ständnis der Verfahren besonders wichtig. Öffentliche Berichte nennen Risiken von
Begünstigung und Korruption. Daraus folgt aber nicht, dass Urteile grundsätzlich
käuflich wären. Ziehe bei Streitigkeiten einen zugelassenen Anwalt hinzu, doku-
mentiere jeden Austausch und halte dich an die offiziellen Wege.
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Praxistipp: Prüfe bei Konflikten zunächst die Möglichkeit einer Einigung. Ein Kom-
promiss ist oft besser als ein jahrelanger Prozess.

Über Korruption und Begünstigung wird im Land regelmäßig diskutiert; unter-
schiedliche öffentliche Quellen dokumentieren entsprechende Risiken. Untersu-
chungen und Maßnahmen zur Bekämpfung dieser Praktiken gibt es durchaus, mit
wechselnden Ergebnissen je nach Zeitraum und Institution. Aus einzelnen Erfahrun-
gen darfst du deshalb nicht auf sämtliche Behörden oder Beschäftigten schließen.
Sinnvoller ist es, Quittungen zu verlangen, offizielle Kanäle zu nutzen und informel-
le Zahlungen abzulehnen.

Zu vermeiden: Davon auszugehen, dass ein abgestempeltes Dokument allein die
Rechtmäßigkeit eines Geschäfts beweist. Entscheidend ist auch, wer hinter der Un-
terschrift steht.

Presse und soziale Medien gestalten die öffentliche Debatte aktiv mit. Das schließt
wirtschaftlichen Druck, Diskussionen über Medienkonzentration und rechtliche Ri-
siken bei namentlichen Vorwürfen nicht aus.

Quellenhinweis (Stand Oktober 2026): Freedom House dokumentiert in « Freedom in the
World 2026 – Dominican Republic » Einschränkungen der Bürgerrechte, Korruptions-
probleme und Risiken für Journalisten; die Einordnung eines Berichts ist von konkreten
Einzelfallvorwürfen zu unterscheiden. https://freedomhouse.org/country/dominican-
republic/freedom-world/2026

Für Auswanderer ist es wichtig, Meinung, Zeugenaussage und nachgewiesene Tatsa-
che auseinanderzuhalten. Konkrete Anschuldigungen brauchen überprüfbare Bele-
ge. Auch digitale Vorsicht gehört zum Grundschutz: einzigartige Passwörter, Zwei-
Faktor-Authentifizierung und ein sparsamer Umgang mit persönlichen Angaben im
Netz.

Wahlen wirken oft eher wie Volksfeste als wie ideologische Kämpfe. Musik, bunte T-
Shirts und wiederverwertete Versprechen füllen die Straßen. Am nächsten Tag
kehrt die Normalität zurück. Die Menschen wählen, aber mit ernüchterndem Prag-
matismus. Viele wissen, dass ihre Zukunft mindestens ebenso von ihrem eigenen
Einfallsreichtum wie vom Wahlsieger abhängt.

Ungeschriebene Regel: Politische Wahlversprechen und Verwaltungspraxis sind
zwei verschiedene Ebenen. Beurteile konkrete Entscheidungen und ihre Folgen,
nicht die Lautstärke des öffentlichen Schlagabtauschs.

Der Staat investiert in Sichtbarkeit: neue Straßen, frisch gestrichene Fassaden und
Kommunikationskampagnen. Tiefgreifende Reformen in Justiz, Bildung und Ge-
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sundheit bewegen sich dagegen im Tempo einer verschnupften Schildkröte. Erfolg
wird mitunter eher an veröffentlichten Fotos als an greifbaren Ergebnissen gemes-
sen.

Wie frei du Kritik äußern kannst, hängt von geltendem Recht, Situation und persön-
lichem Risiko ab. Ein demokratischer Rechtsrahmen bedeutet nicht, dass jede Aus-
einandersetzung konfliktfrei verläuft. Unterscheide sachliche Kritik, rechtlich ge-
schützte Meinungsäußerung, mögliche Verleumdungsrisiken und Bedrohungen vor
Ort. Gerade öffentlich sichtbare Aktivitäten verdienen eine aktuelle, fallbezogene
Prüfung.

Praxistipp: Beobachte erst, bevor du über Politik sprichst. Tonfall, Wortwahl und
Schweigen sind Signale.

Und doch vermittelt die Dominikanische Republik eine Art Freiheit, die manchen
stärker entwickelten Ländern abhandengekommen scheint: Beweglichkeit, Improvi-
sation und ein Alltag ohne ständige Kontrolle. Du kannst dir hier ein neues Leben
aufbauen, ohne dass ständig jemand nach deinem Lebenslauf oder deiner Gesinnung
fragt. Die Gesetze haben Lücken, die Gesellschaft zeigt mitunter Toleranz.

Gerade diese Mischung aus Unordnung und Anpassungsfähigkeit macht das Land
besonders. Eine unvollkommene, aber lebendige Demokratie. Wer die ungeschriebe-
nen Spielregeln versteht, kann sich darin bewegen. Wer sie ignoriert, steht schnell
am Rand.

1.5 Innere Bruchlinien und Spannungen

Hinter dem tropischen Bild liegt ein Land voller Bruchlinien. Es herrscht kein offe-
ner Krieg, sondern eine Reihe unsichtbarer Trennlinien, an denen Wohlstand und
Armut, Erinnerung und Vergessen, Identität und Ausgrenzung aufeinanderprallen.
Diese Spannungen zu verstehen heißt zu erkennen, was Postkarten verschweigen.

Der Norden und die Hauptstadt leben in zwei verschiedenen Wirklichkeiten. Santo
Domingo ist das Nervenzentrum des Landes, wo Geld, Universitäten, Krankenhäuser
und Macht zusammenlaufen. Die offizielle Schauseite glänzt tagsüber und versinkt
nachts im Chaos. Mieten, Sicherheit und sogar Ruhe kosten mehr. Der Norden ist oft
erschwinglicher und persönlicher. Santiago pflegt eine industrielle, disziplinierte
Mentalität und ist stolz auf seine Sauberkeit. Puerto Plata und Cabrera bieten eine
Gelassenheit, die der Hauptstadt im Stau verlorengegangen ist.
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Insidertipp: Wenn du das Land wirklich verstehen möchtest, verlass die Hauptstadt
für eine Woche. In Santiago oder im Cibao erlebst du, wie die Dominikanische Repu-
blik funktioniert, wenn sie sich nicht im Spiegel betrachtet.

Die Unterschiede sind nicht nur wirtschaftlich, sondern auch kulturell und infras-
trukturell. In Teilen von Santo Domingo prägen internationale Unternehmen, Uni-
versitäten und Konsumangebote den Alltag; andere Stadtviertel haben mit dersel-
ben Unsicherheit bei Dienstleistungen zu kämpfen wie kleinere Gemeinden. Auf
dem Land hängt das Leben stark von Verkehrsanbindung, Landwirtschaft, lokalen
Betrieben und sozialen Netzwerken ab. Weder die Hauptstadt noch ländliche Regio-
nen bilden eine homogene Welt. Zwischen den verschiedenen Lebensweisen verlau-
fen Unterschiede nach Einkommen, Generation, Bildung und Mobilität, nicht ein-
fach entlang einer einzigen Stadt-Land-Grenze.

Die soziale Ungleichheit springt ins Auge. An einer Ampel kann ein Porsche neben
einem Pferdekarren halten. Kaum jemand wundert sich: Es gehört zum Straßenbild.
Die Resignation reicht weit zurück, geprägt durch Jahrzehnte einer regelrechten
Kultur des Sich-Durchschlagens.

Ungeschriebene Regel: Ob soziale Unterschiede als Glück, Leistung oder Ungerech-
tigkeit wahrgenommen werden, ist umstritten. Das Wort « suerte » erklärt keine ge-
samte Gesellschaft.

Ethnische Spannungen gehören zu den größten Tabus des Landes. Haitianer und Do-
minikaner haitianischer Herkunft erleben doppelte Unsichtbarkeit: Ihre Arbeit in
der Landwirtschaft, im Baugewerbe und in Privathaushalten ist wichtig, doch ihre
gesellschaftliche und rechtliche Anerkennung bleibt häufig begrenzt. Rassismus
wird oft abgestritten, zeigt sich aber in gezielten Polizeikontrollen, Schwierigkeiten
bei Personenstandsdokumenten und sozialer Ausgrenzung.

Zu vermeiden: Leichtfertig über das Verhältnis zu Haiti zu sprechen. Es handelt sich
um eine offene historische Wunde. Selbst gut gemeinte Bemerkungen können alte
Ressentiments wecken.

Die Verstädterung verschärft die Unterschiede. Santo Domingo wächst in die Höhe:
Türme, Einkaufszentren und Luxuswohnungen entstehen, während sich die Vor-
städte ungeplant ausbreiten. Straßen sind überlastet, Busse selten, Gehwege eher
theoretisch vorhanden. Das Auto ist nicht mehr bloß Verkehrsmittel, sondern eine
Rüstung. Der Staat kommt kaum hinterher: zu kleine Abwassersysteme, improvi-
sierte Stromleitungen und Infrastruktur, die schon vor ihrer Fertigstellung ver-
schleißt.
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Praxistipp: Entscheide dich nie für eine Wohnung, ohne die Strecke während der
Hauptverkehrszeit getestet zu haben. Die wirkliche Entfernung misst sich hier in
verlorener Zeit.

Religion sorgt für einen widersprüchlichen gesellschaftlichen Zusammenhalt. Der
Katholizismus bleibt mit Prozessionen, Patronatsfesten und unausgesprochenen
Normen prägend. Evangelikale Kirchen gewinnen zugleich an Einfluss, vor allem in
ärmeren Bevölkerungsschichten. Sie versprechen persönliches Heil und göttlichen
Erfolg. Ihr politischer Einfluss wächst; Debatten über Abtreibung, Sexualerziehung
und LGBT-Rechte stoßen regelmäßig auf ihren Widerstand.

Ungeschriebene Regel: Religiöse und säkulare Wertvorstellungen bestehen neben-
einander. Wie sie Alltagsentscheidungen beeinflussen, variiert nach Person und
Umfeld.

Die Trujillo-Diktatur gehört zur jüngeren Geschichte der Dominikanischen Republik
und bleibt Gegenstand öffentlicher Erinnerung, Forschung und politischer Ausein-
andersetzung. Wie Menschen über diese Vergangenheit sprechen und welche
Schlüsse sie daraus ziehen, ist unterschiedlich. Unterstelle nicht, dass heutige Ver-
haltensweisen automatisch aus einer einzigen historischen Erfahrung folgen.

Spannungen rund um die Migration aus Haiti tauchen in öffentlichen Debatten im-
mer wieder auf, besonders bei Wirtschafts-, humanitären oder Grenzkrisen. Sie be-
treffen Sicherheit, Arbeit, Personenstand, Geschichte und nationale Identität. Das
lässt sich nicht auf einen einzigen Schuldvorwurf gegen Politik, Medien oder Bevöl-
kerung verkürzen. Verwende verfügbare Daten, ordne Bewertungen ihren Quellen
zu und unterscheide klar zwischen dokumentierten Tatsachen und politischen In-
terpretationen. Dieselbe Sorgfalt ist in den Abschnitten 11.4 bis 11.10 über Polizei,
Korruption, Justiz und Aktivismus erforderlich. Ein rechtlicher Hinweis schützt ein
Buch nicht vor unbelegten Tatsachenbehauptungen.

Quellenhinweis (Stand Oktober 2026): Amnesty International, « Dominican Republic
2025 », und Human Rights Watch, « Dominican Republic – Country Page », dokumentie-
ren unter anderem Diskriminierungsrisiken, Probleme mit Dokumenten und die Be-
handlung haitianischer Migranten. Solche Berichte sind als attribuierte Bewertungen
der genannten Organisationen zu lesen und im jeweiligen historischen Kontext zu prü-
fen. https://www.amnesty.org/en/location/america
s/central-america-and-the-caribbean/dominic
an-republic/report-dominican-republic/ ; https://www.hrw.org/americas/dominican-republic
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Insidertipp: Sprich im lokalen Austausch ruhig über Wirtschaft, Sport und Wetter.
Versuche aber nicht, Dominikanern in Identitätsfragen Nachhilfe zu erteilen. Du
bist hier, um zu verstehen, nicht um zu belehren.

Die Dominikanische Republik bleibt voller Gegensätze. Wer hier leben will, muss
Schönheit, Ungleichheit und Einfallsreichtum gleichzeitig wahrnehmen.
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